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Einleitung und Überblick 

Beobachtet man Schüler1 beim Verfassen von Texten, so fällt einem eine große Hetero-

genität in den Arbeitsweisen auf. Während manche noch unentschlossen auf ihrem 

Stift kauen oder in ihrem Mäppchen kramen, schreiben andere schon an ihrem Text. 

Wieder andere lenken noch den Sitznachbarn ab, währenddessen die nächsten den 

Text schon fast fertig auf das Papier gebracht haben. Eine Möglichkeit zu finden, diesen 

Differenzen angemessen gegenüber zu treten und alle Schüler beim Verfassen von 

Texten zu unterstützen und zu entlasten, ist das Ziel der vorliegenden Arbeit.  

Texte zu verfassen kann ein beschwerlicher Vorgang sein. Der Schreibprozess, aus dem 

ein Text hervorgeht, fordert einiges vom Verfasser. Das bedingt sich durch das Wesen 

des Prozesses. Nach Krings (1992:47) werden unter Schreibprozessen "alle mentalen 

Prozesse und die dazu gehörigen materiellen Handlungen (verstanden), die ein 

Schreibprodukt, also einen wie auch immer gearteten Text, erst entstehen lassen. Der 

Schreibprozess beginnt mit der Wahrnehmung der Aufgabenstellung oder dem Be-

wusstwerden einer selbstgestellten Aufgabe und endet mit der Verabschiedung des 

Textproduktes durch den Produzenten".  

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit Textprodukten und ihrem Entstehungsprozess 

und ist dabei besonders an den Schwierigkeiten von schulischen Schreibprozessen und 

den dabei zu vollziehenden "mentalen Prozessen und … materiellen Handlungen" 

(Weinhold 2000:36) interessiert, denn "die Reflexion über den gesamten Schreibvor-

gang ermöglicht eine neue Perspektive auf Texte: Sie lässt Struktureigenschaften von 

Texten als welche erkennen, die sich aus spezifischen Bedingungen des 'schreibenden' 

Formulierens erklären lassen" (Weinhold 2000:36). 

Schreiben ist ein komplexer Produktionsprozess, welcher sich aus verschiedenen kog-

nitiven Prozessen zusammensetzt, die parallel ablaufen (vgl. Flower/Hayes 1980, Eigler 

1985 & 1990, Ludwig 1983, Molitor 1984 und Molitor-Lübbert 2003), so dass das Bild 

des Textverfassers als Jongleur, der mehrere Handlungen parallel ausführen muss, als 

Metapher für den Schreibprozess aufgekommen ist. Versteht man das Textverfassen 

jedoch als Technik, die zur Teilhabe an der Schriftkultur dient, so wird es – wie jede 

Technik – erlernbar, sofern man die mentalen Prozesse aufspürt und betrachtet, die 

beim Schreiben stattfinden. Denn auch diese können auf technische Verfahren redu-

ziert werden. Wichtig ist es dabei, nicht die Parallelität der auszuführenden Prozesse 

aus dem Blick zu verlieren und gerade auf Abläufe zu achten, die sich gegebenenfalls 

                                                 
1 Aus Gründen der Lesbarkeit werden im Text die Wörter Schüler, Schreiber, Lehrer jeweils in der männli-

chen Form verwendet. Dieses Vorgehen möchte dabei keineswegs die jeweils weiblichen Schülerinnen, 

Schreiberinnen und Lehrerinnen ausschließen, sondern inkludiert sie. 
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gegenseitig bedingen oder blockieren, so dass es zu Engpässen in der Aufmerksam-

keitsverteilung kommen kann (vgl. de Beaugrande 1984).  

Die Tätigkeit des Niederschreibens, welche häufig für den Schreibprozess gehalten 

wird, ist somit nur ein Element unter weiteren. Während der Schreiber die motorische 

Handlung der Niederschrift vollzieht, überlegt er das nächste Wort, den nächsten Satz, 

den nächsten Absatz, gleichzeitig behält er den bereits geschriebenen Text als mentale 

Repräsentation im Gedächtnis und denkt über Grammatik, Stilistik und Orthographie 

nach (vgl. de Beaugrande 1984). Häufig kommt noch die Suche nach den entsprechen-

den Ausdrücken oder einfach nur nach passenden Wörtern dazu, um hier nur einen 

kleinen Ausschnitt an Teilhandlungen anzuführen, die alle im Prozess auftreten und ihn 

so deutlich bedingen, dass sich die Herausforderungen, die der Entstehungsprozess an 

den Schreiber stellt, als Spur in den Schreibprodukten finden lässt. Eine Spur, die die 

Anstrengungen, die dem Schreiber abverlangt werden, wenn er einen Text produziert, 

widerspiegelt. Diese Anstrengungen schlagen sich, wenn die Engpässe in der Aufmerk-

samkeitsverteilung des Schreibers zu groß werden, als Fehler im Text nieder (vgl. Hasert 

1998a). Dabei ist die Qualität des Produktes keineswegs von der Länge des entstande-

nen Textes abhängig, denn auch ein sehr kurzer Text kann kognitiv aufwendig sein, 

sondern vielmehr von der Höhe der kognitiven Anforderungen, die der Text stellt, und 

den Möglichkeiten, wie der Schreiber mit den an ihn gestellten Anforderungen um-

geht. 

Die Fehler in den Textprodukten, die auf Engpässe in der Aufmerksamkeitsverteilung 

zurückgeführt werden können, sind nur schwer zu vermeiden und man kann ihnen 

didaktisch nur aufwändig begegnen. Entlastung entsteht dadurch, dass die kognitiven 

Anforderungen des Schreibprozesses reduziert werden, jedoch nicht allein indem der 

Schreibprozess künstlich in verschiedene Teile zergliedert wird, wie eine Planungspha-

se, eine Schreibphase und eine Überarbeitungsphase. Zwar ist die hinter dieser gängi-

gen Methode stehende Idee auch die der Entlastung, jedoch führt sie schlussendlich 

nicht sicher zum Ziel, denn in der Schreibphase begegnet der Schreiber erneut den 

Herausforderungen des Prozesses und seiner parallel ablaufenden Handlungen (vgl. Fix 

2006:56). Auf der Grundlage verschiedener, theoretischer Überlegungen könnte ein 

Weg, die Schwierigkeiten zu meistern, in der Minimierung der während des Prozess 

auftretenden Belastungen liegen, so dass mehr Raum für höherrangige Denkprozesse 

zur Verfügung steht, was sich in der Qualität der Schreibprodukte niederschlägt. Dazu 

müsste Teilen des Schreibprozesses die kognitive Belastung genommen werden, indem 

sie prozeduralisiert werden. Sie werden dann automatisch ausgeführt und bedienen 

sich keiner Arbeitsgedächtniskapazitäten mehr (vgl. Spada 1988, Wender 1990, Mandl 

et al. 1986, 1988, 1993). 

Zu diesen Theorien eine Hypothese aufzustellen, die empirisch überprüfbar ist, gestal-

tet sich schwierig. Dazu müsste es ebenso gelingen, das Auftreten von Prozeduralisie-
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rungen nachzuweisen, als auch die Auswirkungen von Prozeduralisierungen auf Ar-

beitsgedächtniskapazitäten zu überprüfen, was die vorliegende Arbeit nicht leisten 

kann. Sie kann allerdings einen kleinen Beitrag zu dieser Frage erbringen und explora-

tiv Zusammenhänge zwischen einer Einheit, die den Wortschatz und die Orthographie 

trainiert, und dem Textverfassen untersuchen. Die Ergebnisse können Hinweise auf 

mögliche Zusammenhänge zwischen Prozeduralisierungen und Arbeitsgedächtnis-

kapazitäten bieten, die am Ende der Arbeit in Thesen formuliert werden. 

Um einen empirischen Zugang zu dem beschriebenen Anliegen zu gewinnen, ist die 

vorliegende Untersuchung als Intervention konzipiert, in deren Kern eine 15-wöchige 

Wortschatzarbeit stattfindet, durch die sowohl der Wortschatz der Schüler erweitert als 

auch die Orthographie verbessert werden kann. In der empirischen Untersuchung wird 

kontrolliert, ob Veränderungen in den Textprodukten und in der Orthographie vorlie-

gen, die aus der Wortschatzarbeit resultieren.  

Der Untersuchungsansatz der Arbeit realisiert alle Momente des Schreibprozesses so-

wohl als eine Bedingung als auch eine Herausforderung des Herstellungsprozesses. 

Dennoch wird keine Prozessforschung betrieben, sondern es werden Textprodukte im 

empirischen Teil für die Untersuchung herangezogen. Damit folgt die Arbeit einem 

kognitiven Forschungsansatz, der bereits in früheren Arbeiten in der Sprachdidaktik 

beschritten wurde, beispielsweise in Weinhold (2000). Der Text wird neben und bedingt 

durch den Textproduzenten und den Akt der Textproduktion gestellt, so dass ein Ge- 

oder Misslingen eines Textes im Ort der Texterstellung zu suchen ist (vgl. Antos 1989:6). 

"Aufschlüsse über Texte sind darüber zu erlangen, dass das schreibende Subjekt in den 

Blick genommen wird als eines, das in einer Kommunikationssituation steht und den 

vielfältigen Anforderungen daraus in seiner Schreibhandlung gerecht werden muss. 

Aufschlüsse über Texte sind auch darüber zu gewinnen, dass man sie als Resultat der 

Anforderungen und Bedingungen des Schreibens betrachtet und würdigt" (Weinhold 

2000:36).  

Da die Studie an der PH Weingarten im Rahmen eines Forschungsprojektes zu den 

Lese- und Schreibfähigkeiten von Hauptschülern entstanden ist, bilden Sachtexte von 

Hauptschülern aus Klasse 5 und 6 die Textsorte des Untersuchungsgegenstandes. Ins-

besondere im Zusammenhang mit der Diskussion um mangelnde Ausbildungsfähig-

keit ist der Vorwurf laut geworden, Schüler und Auszubildende könnten keine Texte 

mehr verfassen und ihre Orthographie sei stark fehlerhaft (vgl. Knapp, Pfaff, Werner 

2007).  

Entsprechend den hier vorgestellten Überlegungen ist die vorliegende Arbeit wie folgt 

gegliedert: 
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Über der Niederschrift liegt eine Makrostruktur, die den Inhalt in vier Teile gliedert. Der 

erste Teil gibt einen Forschungsüberblick zu den theoretischen Grundlagen, auf denen 

die Untersuchung aufbaut. Die Arbeit beruht auf Theorien aus der Philosophie, den 

Sozial- und Sprachwissenschaften. Sie vereint die aus den verschiedenen Disziplinen 

gewonnen Einsichten und gibt ihnen einen Anwendungsbezug in der Fachdidaktik. 

Diese Hintergründe werden im ersten Teil beleuchtet. Es werden zwei verschiedene 

Modelle zum Schreibprozess vorgestellt, die darstellen, dass Schreiben eine komplexe 

Problemlösung ist. Anschließend werden Modelle zum Schreibarbeitsgedächtnis als 

Ort der kognitiven Belastungen eingeführt. Die am Modell diskutierten Theorien wer-

den in empirischen Untersuchungen bestätigt, bevor sich das abschließende Kapitel 

dem Wesen von Prozeduralisierungen, ihrem Erwerb und ihren Kennzeichen widmet. 

Im zweiten Teil der Niederschrift wird das didaktische Modell der Arbeit entwickelt. Es 

werden die theoretischen Hintergründe aus den einzelnen wissenschaftlichen Diszipli-

nen vorgestellt, die an der Intervention beteiligt sind. Die didaktische Perspektive dient 

dabei als Rückkopplung, um die gewonnenen Einsichten zu reflektieren und methodi-

sche Ansätze zu ihrer Vermittlung zu ermöglichen. 

Bedienungsanleitungen sind Sachtexte und unterliegen damit einem zielgerichteten 

Produktionsprozess. Unter den Sachtexten nehmen sie jedoch eine besondere Stellung 

ein, da ihre Produktion von besonderer Komplexität gekennzeichnet ist und spezieller 

Versprachlichungsstrategien bedarf. Da im Prä- und Posttest der Intervention neben 

einer Hamburger-Schreib-Probe (HSP, vgl. May 1994) eine Bedienungsanleitung zu 

einer Stoppuhr angefertigt werden, werden die Besonderheiten der Textart, ihr Aufbau 

und ihre Schreibentwicklung im ersten Kapitel des zweiten Teils vorgestellt. 

Kapitel 6 und 7 geben einen Forschungsüberblick über die beiden Ausrichtungen, auf 

denen die Intervention aufgebaut ist. Dabei befasst sich Kapitel 6 mit dem Wortschatz 

und Kapitel 7 mit der Orthographie. 

In Kapitel 6 wird zuerst die Relevanz des Wortschatzes für die Schule und das tägliche 

Leben beleuchtet, um die Bedeutung von Wortschatzarbeit in der Schule hervorzuhe-

ben und zu zeigen, dass Wortschatzarbeit Wissenserwerb ist. Anschließend wird der 

kognitive Aspekt erklärt und dargestellt, wie Wörter mental gespeichert und verarbei-

tet werden und wie beim Sprechen und Schreiben darauf zugegriffen wird, um mit 

diesen Erkenntnissen die Methoden, die in der Intervention eingesetzt werden, be-

gründen zu können. Ebenfalls werden der Erstspracherwerb und der gesteuerte 

Spracherwerb in der Schule in den Blick genommen. Auch hier dienen die Daten aus 

der Literatur dazu, geeignete Methoden und Strategien vorzustellen, die in der eigenen 

Studie eingesetzt werden. 

Kapitel 7 behandelt die Orthographie. Nach einem kurzen Überblick über die Beschaf-

fenheit der Orthographie und dem Wesen von Alphabetschriften wird der Orthogra-
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phieerwerb am Modell und in empirischen Studien erörtert, um daran zu zeigen, wie 

Orthographie erworben wird und welche mentalen Prozesse beim Rechtschreiben 

auch noch nach dem Anfangsunterricht ablaufen. Anschließend werden verschiedene 

Lernweisen vorgestellt und mit empirischen Daten kritisch gewürdigt. Des Weiteren 

werden Fehlerschwerpunkte in der Sekundarstufe I betrachtet und die Methode der 

Lernwortschätze erläutert, als Möglichkeit den weiteren Orthographieerwerb zu unter-

stützen. Diese wird ausführlich diskutiert, da die Methode in der Studie eingesetzt 

wurde. Der in der Wortschatzarbeit zugrunde gelegte Wortschatz ist silbisch gegliedert, 

so dass im Folgenden die Silbe als unterstützende Größe des Orthographieerwerbs 

dargestellt und besprochen wird.  

Der dritte Teil der Abfassung erklärt die empirische Untersuchung. Einführend wird die 

Wortschatzarbeit in Theorie und Praxis vorgestellt, bevor die Anlage meiner empiri-

schen Untersuchung im dritten Kapitel entfaltet wird. Hier wird die Fragestellung dar-

gelegt und die Stichprobe beschrieben. Mit methodischen Fragen beschäftigt sich 

Kapitel 11. Zuerst wird der Aufbau des Kriteriensatzes, mit dem die Texte ausgewertet 

werden, theoretisch begründet und anschließend die Auswertungsschritte vorgestellt, 

bevor der Einsatz der Hamburger-Schreib-Probe substantiiert und ihre Auswertung 

präsentiert wird. Die Ergebnisse meiner Untersuchung werden in Kapitel 12 dargestellt.  

Der vierte und abschließende Teil der Niederschrift diskutiert und interpretiert die Er-

gebnisse als Bestandsaufnahme dessen, was als Erkenntnis aus der Untersuchung ge-

zogen werden kann, um in didaktischen Schlussfolgerungen zu münden.  

  




